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Zwei Frauen, die eine, wenn auch zufällige, Ähnlichkeit mit einflussreichen
und prominenten Parlamentarierinnen haben. Damit Schlimmeres verhindert
wird, sitzt zwischen B und W die Moderatorin M.

Bühne auf für die Damen B, M, W.

M: Man sagt Ihnen nach, Sie beide seien wie Feuer und Wasser. In einer
Umfrage wurden Sie in genau einem Punkt allerdings für sehr ähnlich befun-
den...

W, unterbricht: Da bin ich platt. Was kann das sein?
M: Dreimal dürfen Sie raten.
W: Unsere gegenständlichen Namen?
M: Auch nicht schlecht. Aber Nein.
B: Unser Narzissmus?
W: Das von Ihnen zu hören, ist allerdings interessant.
M: Wäre denkbar. Erneut nein.
B: Unsere gepflegte Erscheinung?
M: Ja!! Stets anders gewandet und kunstvoll geschminkt.
W: Da hatte ich mir etwas Bedeutenderes gewünscht. Aber an dieser Stelle,

damit ich es nicht vergesse: Dank den geschickten Kosmetikerinnen!
M: Die Schminkerei dürfte ordentlich Geld verschlingen. Bei Frau B soll

die Kosmetik Hunderttausende pro Jahr kosten. Die gehen zu Lasten der Allge-
meinheit, Frau B!

B, aufgeregt, die Stimme hochgestellt: Aber ich bitte Sie! Einen beträchtli-
chen Teil meines Erfolges habe ich meinem Outfit zu verdanken. Das darf dann
wohl auch mal etwas kosten.

M: Wie ist das bei Ihnen, Frau W? Wer bezahlt Ihnen die Staffage?
W: Mein Mann.
M: Ach wie schön. Soweit ich weiß, tun das Männer nur, wenn sie alt sind

und eine Frau erobern wollen, die mindestens dreißig Jahre jünger ist.
W: Damit liegen Sie bei mir nicht ganz so falsch.
M: Aber kommen wir zu Wichtigerem. Da gab es eine weitere Umfrage. Es

wurde gefragt, wer sympathischer ankommt. Das war...
W, unterbricht: Natürlich Frau B.
M: Und wer, meinen Sie, hat die besseren Argumente?
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W: Natürlich ich.
M: Bravo. Sie haben beides mal richtig gelegen.
B, erbost: Haben wir mehr zu diskutieren? Wenn nicht, würde ich das Ge-

spräch für beendet erklären.
M: Ich bitte Sie! Also, meine Damen, jetzt geht es doch erst richtig los. Frau

W, von Ihnen gibt es seit einigen Wochen ein Parteiprogramm, in dem die Ziele
der von Ihnen gegründeten Partei skizziert werden. Unter anderem entwerfen
Sie eine Gesellschaft, von der ich annehme, dass sie ihren Wünschen entspricht.
In der sollen nur diejenigen gewinnen, «die sich anstrengen und gute, ehrliche
Arbeit leisten». Das hört sich ganz nach CDU an.

W: Und wenn schon. Kann ich dafür, dass die CDU ähnliche Vorstellun-
gen pflegt? Die Unterschiede sind doch aber eklatant: die CDU will Krieg, die
Grünen auch, wir aber wollen Frieden...

B, unterbricht: Nun lassen Sie mich mal reden. Denn wenn Sie loslegen, be-
steht die Gefahr, dass Sie nicht wieder aufhören. Um Frieden wiederherzustellen,
muss Putin weg. Er muss verlieren. Daran arbeiten wir, die Grünen, dafür bin
ich Tag für Tag unterwegs, dafür stehe ich. Ich bin zuversichtlich, dass wir mit
unserem Einsatz Russland zu Fall bringen werden.

W: Den Krieg auf unbestimmte Zeit verlängern, bedeutet dass die Verluste
ins Unermessliche wachsen: Menschen sterben, Natur stirbt, das Land als ganzes
droht zu kollabieren. Das kann doch niemand, der denken und fühlen kann,
ignorieren oder gar wollen.

M: Eine andere Aussage in ihrem Programm beschäftigt sich mit der heiklen
Frage der Zuwanderung. Auch hier sind Sie wieder ganz nah bei der CDU. Im
übrigen auch bei der AFD.

B: Müssen wir hier wirklich über das Programm von Frau W reden? Das
ist doch nur eine lose Sammlung von Populismus und Plattitüden, da findet
sich nichts mehr von den klassischen Ideen der sozialen Bewegungen, die bis
heute nicht eingelöst sind. Die diese Frau (sie zeigt auf W) einst durchaus mit
Scharfsinn vertreten hat.

W: Jetzt haben Sie aber einen Punkt gesetzt, Frau B! Sie als Repräsentantin
grüner Ideen, einer Spielart des Liberalismus, der von den Zukunftsängsten der
Bessergestellten getränkt ist, gerade Sie vermissen in meinem Programm die
nicht realisierten Forderungen der Arbeiterbewegung! Herrlich!

Aber jetzt zu Ihnen, Frau M und dem Problem der Migration, unter dem
dieses Land ächzt. Ja, da haben ich und meine Partei erhebliche Vorbehalte,
was den weiteren, unkontrollierten Zuzug nach Deutschland betrifft. Wir sind
in Europa ja am meisten betroffen. In der Tat, ich bekenne mich vorbehaltlos
zu einer kontrollierten, mithin geringeren Zuwanderung. Hier geht es natürlich
auch um eine Abgrenzung zu Ihnen, Frau B, speziell zu der merkwürdigen Art
von Humanismus, der bei den Grünen gepredigt wird.

M: Frau B, hat Frau W nicht Recht, wenn sie den Zuzug auf ein verträgliches
Maß reduzieren will?

B: Die reine Menschlichkeit verlangt, dass wir den nach Schutz Suchenden
eine sichere Bleibe ermöglichen. Egal, von wo sie kommen. Restriktionen, mit
denen Frau W Stimmen einfangen will, darf es bei uns nicht geben. Uns geht
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es gut, wir haben die Verpflichtung, jenen etwas davon abzugeben, denen es
schlecht geht. Im Übrigen möchte ich darauf verweisen, dass Frau W in uner-
laubter Weise mehr Redezeit in Anspruch nimmt, als vorweg vereinbart. Wenn
das so weitergeht, muss ich abbrechen!

M: Frau B, seit wann so empfindlich? Sie sind doch sonst so robust. Frau
W liebt die Aus- und Abschweifungen, wollen wir ihr das nehmen? Nein. Also
zurück zur Migration. Frau B! Ihre Einstellung kostet Ihnen Zustimmung bei
Ihren Wählerinnen und Wählern. Die wenden sich ab und landen womöglich bei
Frau W. Macht ihnen das keine Sorge?

B: Nicht die Spur einen Sorge. Wir haben unser festes Wählerinnen-Potential,
die lassen sich von so einer wie Frau W nicht verrückt machen. Wir werden zu
verhindern wissen, dass Frau W nennenswerten Zulauf bekommt.

M: Da bin ich gespannt. Frau W, ich rätsele noch an dem Begriff des «merk-
würdigen Humanismus», den sie bei den Grünen ausgemacht haben. Was wollen
Sie damit ausdrücken?

W: Wenn demnächst, wie von der Regierung geplant, der bekanntlich auch
Frau B angehört, nur die Einreisewilligen begrüßt werden, die als Qualifizierte
den Niedergang des Wirtschaftsstandort Deutschland aufzuhalten vermögen,
dann ist das nichts anderes als Kolonialismus der neueren Art. Gerade diese
Leute brauchen doch die nicht entwickelten Länder, um sich zu entwickeln –
und die nehmen Sie ihnen weg...

B, unterbricht: Also das ist doch die Höhe! Wie Sie aus gut böse machen,
das ist perfide. Wir qualifizieren die fortgeschrittenen unter den Flüchtlingen,
damit sie auf den Stand des Wissens gebracht werden, der auf dem Arbeitsmarkt
verlangt wird! Wir machen sie konkurrenzfähig!

M: Frau W, in ihrem Programm fehlt auch nicht der Sozialstaat. Auf eine
Formel gebracht, würde ich sagen: Der soll den weniger Begünstigten geben und
von den Begünstigten nehmen. Die weniger Begünstigten, das sind Rentner,
Kranke, Arbeitslose, Alleinerziehende, Geringverdiener. Wie soll das gehen?

W: Unter anderem, vor allem durch Erhöhung der Einkommenssteuer und
Erbschaftssteuer. Diese herauszufinden, ohne neue Ungerechtigkeiten einzufüh-
ren, überlasse ich den Ökonomen. Das müsste doch eigentlich auch die Zustim-
mung der Grünen finden, oder?

B: Im Prinzip ja, aber wenn das aus dem Hause der Frau W kommt, dann
natürlich nicht.

M: Warum das?
B: Weil Frau W nichts anderes macht als sich hinzustellen und diejenigen,

die wirklich hart arbeiten, wie zum Beispiel wir in der Regierung, in schamloser
Weise und völlig unqualifiziert madig zu machen...

W unterbricht: Da haben Sie sich aber ein Eigentor geschossen. Sie und
hart arbeiten! Dann gehen Sie mal für eine Woche als Nachtschwester ins Kran-
kenhaus nach Duisburg. Ich an Ihrer Stelle wäre etwas bescheidener, wenn es
um die Geringschätzung des Gegners geht. So wenig durchdacht, wie Sie sich
in der Öffentlichkeit präsentieren, so simpel auch, wie Sie die politische Welt
deuten, so unbedarft ihre Schlussfolgerungen, so eitel ihr Auftreten – das sucht
ihresgleichen!
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M: Nun beruhigen Sie sich, Frau W, Sie sind weit über das hinausgegangen,
was Frau B angestoßen hat. Wir sollten uns hüten, Töne anzuschlagen, die
bei Männern üblich sind. Gab es da nicht mal die Losung, wir Frauen halten
zusammen?

W: Wie kann ich, wenn diese Frau hier den Krieg verlängern will...
B: Wie kann ich, wenn diese Frau hier das Land spalten will...
W: Wie kann ich, wenn diese Frau hier der leisure class das Wort redet, eine

grünliche FDP repräsentiert...
B: Wie kann ich einer Putin-Anhängerin...
M: Also nun mal Schluss, meine Damen. Sie haben ihre Rollen zur Wirkung

gebracht. Die Deutschen werden sich ihre Meinung bilden, und Sie werden es
am Wahlabend erfahren. Seien Sie vergewissert: wie wäre es um die liberale
Demokratie bestellt, gäbe es nicht solche wie sie beide! Reichen Sie sich die
Hände!

Frau M und Frau B beglückwünschen sich, drücken die Hände, umarmen
einander; sie blicken mit schelmischen Lächeln, die eine gekonnter, die andere
gedrückter, in die von Frau M vor die Gesichter gehaltene Handycam.
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